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	Muschelkalkfels und Trockenmauern gehen hier bei Kirchheim am Neckar nahtlos ineinander über. Der alte kleine Steinbruch ist beispielsweise Standort der Germanischen Schwertlilie, die rechts oben im Bild zu erkennen ist.
	Die Karthäusernelke siedelt sich besonders gerne am Rand von Mergelgruben an; sie braucht kalkhaltigen Boden und viel Sonne.
	Alte Mergelgrube im Stromberg mit den «Bunten Mergeln» und weißen Steinmergelbänken. In der Bildmitte eine Verwerfung; die Schichten sind einen Meter gegeneinander versetzt.
	Die weißen Blüten der Eberesche verbreiten einen starken, unangenehmen Duft, der die Insekten anlockt.
	Rechts oben: Leuchtend rot sind die reifen Vogelbeeren, die von Vögeln gerne gefressen werden. Die drei Kerne jeder «Beere» passieren unbeschadet den Verdauungstrakt.
	Wer die Vogelbeere lieber flüssig genießt, für den halten Spezialitätenbrennereien den Vogelbeergeist parat.
	Goldgelb bis braunrot verfärbt sich im Herbst das Laub der Eberesche.
	Blick in die Nikolauskapelle zu Mochental, unweit von Ehingen an der Donau.
	Der heilige Nikolaus als Helfer in « Wassernoth» und als «Bezwinger des feurs».
	Nikolaus verteilt als Wohltäter sein Erbe.
	Nikolaus als «Erhalter der Kleinen» und «Besieger des Todes».
	Nikolaus als Nothelfer: Tröster der Bedrängten und «Abtreiber der Gewitter».
	Nikolaus als Schrecken der Hölle und Liebhaber des Kreuzes.
	Die Deckenfresken: das Wannenwunder (der Säugling kann ohne fremde Hilfe stehen), die Einkleidung des hl. Nikolaus durch Maria, das Stratelatenwunder, in dem der Heilige drei unschuldig Verurteilte rettet.
	Seite 354: Die Glorie des Kirchenpatrons.
	Die Zisterzienserinnen in Frauental ließen einst Teiche für die Zucht von Fischen als Fastenspeise anlegen. Deren Dämme sind heute noch in der Landschaft unterhalb des Seewiesenhofes zu erkennen.
	Zeugnis der intensiven klosterzeitlichen Schafhaltung ist die Schafscheuer oberhalb Frauentals; sie wird heute genossenschaftlich genutzt.
	Im 19. Jahrhundert wurde der einst als Mittelwald bewirtschaftete Klosterwald durch die württembergische Forstverwaltung in einen laubholzreichen Hochwald überführt.
	In einem Luftbild von 1937 hebt sich die großparzellierte Gutshofflur des ehemaligen Klosters Bronnbach deutlich aus den Realteilungsfluren der umliegenden Dörfer heraus.
	Oben: Wie nahezu alle ehemaligen Wirtschaftshöfe der Bronnbacher Zisterzienser steht auch der Schafhof auf einer nach der Ankunft der Mönche wüstgelegten Bauernsiedlung.
	Der Offenlandcharakter wie die Siedlungsstruktur in Einzelhöfen auf der Bronnbacher Gemarkung gehen auf die Zeit der Zisterzienser vor der Auflösung des Klosters 1803 zurück.
	Der altwürttembergische Landgraben östlich von Lauffen am Neckar: Was hier noch etwas roh aussieht, war bis 1995 eine Abfallhalde und ist heute ein idyllischer Wanderweg und ein Geschichtszeugnis.
	Das Reibertal südwestlich von Nattheim. Trockenrasen und Heide werden gepflegt und beweidet; das Feldflorareservat liegt – im Bild rechts oben – zwischen den blühenden Schlehenhecken.
	Ernte auf dem Flachsacker bei Nattheim.
	Hecken- und Heidelandschaft bei Kirchheim am Ries. Diese herrliche Gegend bedarf der Pflege, der landwirtschaftlichen Nutzung und der Beweidung, wenn der Charakter erhalten werden soll.
	Schäfer Karl Rothgang mit Hund und Herde am Blasienberg bei Kirchheim am Ries.
	Die Umweltgruppe Kirchheim am Ries nach einem Landschaftspflegeeinsatz.
	Feldweg beim Hof gut Uhenfels: Nicht nur die Obstbaumwiesen werden wieder gepflegt, auch die einstige Hecke, die Viehtrieb und Nutzland voneinander abgrenzte, wird wieder geschnitten und verjüngt.
	Der vordergründige Eindruck: drei arbeiten und der Rest schaut zu, täuscht. Auf Uhenfels gibt es bei Obstbaumpflanzungen und Pflegemaßnahmen zahlreiche Helfer.
	«Landschaftspflegetag» am Füllmenbacher Hofberg: Das frühere Weinberggelände wird als artenreiche Magerwiese einmal im fahr gemäht und von zahlreichen ehrenamtlichen Helfern abgeräumt.
	Blick über den Füllmenbacher Hof auf den Hofberg. Die Pflegeflächen befinden sich am Hang in der linken Bildhälfte. Der Bergsporn rechts ist größtenteils Privatgelände und wird mehr und mehr zu undurchdringlichem Gebüsch.
	Steinriegel zwischen Weide und Gehölz.
	Schloß Bartenstein hoch über dem Ettetal. Wenn der natürlichen Verwachsung der früheren Weinberglagen nicht stellenweise Einhalt geboten wird, wird das Schloß der Fürsten Hohenlohe-Bartenstein bald im Wald verborgen sein.
	Ziegenherde zwischen Steinriegeln bei Bartenstein. Die Jüngsten der Familie Bachmann betreuen hier die Tiere.
	Heckenlandschaft bei Ochsenhausen. Das Hofgut Holland hebt sich durch Gliederungselemente von der Umgebung ab.
	Bis vor einigen Jahren verdolt, heute ein munteres Bächlein bei Ochsenhausen.
	Zum Hofgut Holland gehörender Weiher mit großer Verlandimgszone.
	Der Lauffener Landturm. Rechts (im Schatten) eine der neuen Informationstafeln.
	Preisgekrönte Kulturlandschaft 1997: Das Feldflorareservat des Schwäbischen Albvereins Nattheim im Reibertal. Stufiger Waldsaum, kleine Äcker, Hecken und eine Heide ergeben ein harmonisches Landschaftsbild.
	Die Lauffeuer Albvereinsortsgruppe wurde 1997 für vorbildliche Sanierungsarbeiten am altwürttembergischen Landgraben ausgezeichnet. Im Bild erste Auslichtungsarbeiten, um den historischen Grenzgraben wieder begehbar zu machen.
	Jahrhunderte hindurch haben Weingärtner Steine aufgelesen und am Rand der Grundstücke aufgehäuft. So entstanden die gewaltigen Steinriegel, die das Bild des Taubertales und anderer Muschelkalktäler im nördlichen Württemberg bis heute prägen. Hier eine Variante mit Aufmauerung am Rand, offensichtlich um den Steinriegel einzuengen und damit Platz zu sparen.
	Von links: der Schmalblättrige Hohlzahn, eine typische Pflanze offener Steinriegel. – Der Kammwachtelweizen an einem Trockenhang im oberen Taubertal. – Die Wilde Tulpe («Weinbergtulpe») am Hang des Vorbachtals bei Niederstetten.
	Steinriegelhang im Wildentierbacher Tal bei Niederstetten vor den Pflegearbeiten.
	Steinriegelhang im Wildentierbacher Tal bei Niederstetten nach den Pflegearbeiten.
	Neidlingen, wie es im Kieser'schen Forstlagerbuch von 1685 dargestellt ist.
	Rechte Seite links: Wappen der Anna von Bayern: in Weiß (Silber) drei blaue Judenhüte mit Kinnband.
	Rechte Seite rechts: Wappen der Freyberger im Kreuzgang des Konstanzer Doms.
	Epitaph des letzten Neidlinger Ortsherren Leo von Freyberg und seiner Gattin Anna von Bayern.
	Herzog Ludwig von Württemberg (1568-1593) in der Reihe der Weilheimer Fürstenbilder.
	Neidlingen mit dem Schloß, gezeichnet von K. U. Keller, um 1810. Die Vierflügelanlage aus dem 16. Jahrhundert, ein Wasserschloß, wurde 1821-1825 abgebrochen.
	Burgruine Reußenstein über dem Neidlinger Tal. Nach der Natur gezeichnet und lithographiert von Eberhard Emminger, um 1820.
	Epitaph des Philipp von Freyberg im Konstanzer Dom. Der Domprobst starb am 5. funi 1588.
	«Doppelkreuz» vor dem Ehrenfriedhof in Göppingen, errichtet 1930: «Zum Gedächtnis der gestorbenen Krieger».
	Aufgenommen am «Heldengedenktag» des Jahres 1936: Mutter betrauert den toten Sohn, eine Skulptur von Jakob Wilhelm Fehrle.
	Die Krieger-Skulptur von Fritz Nuss in den Göppinger Mörike-Anlagen, auf gestellt 1939.
	Gedenkstein zum Gedächtnis der 101 ermordeten Mitglieder der jüdischen Gemeinde in der israelitischen Abteilung des Göppinger Friedhofs, erstellt 1953.
	Seit 1954 der Ort, vor dem die Feier zum Volkstrauertag stattfindet: Eugen Schwabs «Kriegsdenkmal» auf dem neuen Friedhof in Göppingen.
	Gedenkstein im Göppinger Schloßgarten: «Den Opfern nationalsozialistischer Gewaltherrschaft». 1995 gesetzt.
	Untitled
	«Putzmühle» aus der Wagnerwerkstatt Gottlob Anwärter sen., hergestellt kurz vor der Jahrhundertwende.
	Die Brüder Gottlob jr. und Paul Auwärter (2. u. 4. v. li.) mit Mitarbeitern vor der Möhringer Werkstatt Ende der 1920 er Jahre.
	Hier ließen die Wagnermeister Anwärter einst Eisenreifen auf ihre Holzräder ziehen: Inszenierung der Wolf-Schmiede aus Stuttgart-Möhringen.
	Das Firmensymbol des Aufbauers Gottlob Auwärter (1950, links) und das erste Symbol des Busherstellers Neoplan (1953, rechts).
	Als sich der Motor noch neben dem Fahrer befand: «Cockpit» des «Schweizer-Busses» (1954).
	Licht und transparent: der «Schweizer Bus» (1954), einer der letzten Auwärter-Aufbauten auf fremdem Fahrgestell. Im Hintergrund der «Lancia-Bus» aus dem Jahr 1925.
	1955 erscheint neben dem Adler des Auwärter-Familienwappens auch ein Radsymbol im Firmenlogo (links). Die zusätzliche Seiten- und Heckzeichnung (rechts) zierte die Neoplan- Busse in den 1950 er und 1960 er Jahren.
	Meisterlich restauriert: das runde, weit heruntergezogene Heck des Neoplan-Busses, Baujahr 1956.
	Höhepunkt des Front-Designs der 1950 er Jahre: die «Neoplan- Brille» von 1957.
	Fast auf dem Boden saßen die Fahrgäste im Berliner Sightseeing-Bus aus dem fahr 1965.
	Seit 1960 wurde das Firmensymbol nüchterner: Das Stuttgarter Rößle ersetzte bis 1985 die Adlerschwingen im Firmensymbol.
	Ein Stabilitätsbeweis der besonderen Art: schwäbisch-sparsam demonstrierte Anfang der 1960 er Jahre Gottlob Anwärter die Tragfähigkeit seiner Busdächer in Stuttgart-Möhringen durch das Gewicht aller Werksangehörigen.
	Das Carbonfaser-Chassis des «Metroliner 4009» (1988, li.) und der Ur-Niederflur-Stadtbus von 1977 (re.) stellen Meilensteine der internationalen Busentwicklung dar.
	Erhalt «unzumutbar». Dieses dreigeschossige barocke Fachwerkhaus in Schwäbisch Gmünd wurde abgerissen.
	Unwiederbringlich verloren, dem Kommerz geopfert: Treppenhaus mit gesägten Balustern und gestemmte Türen aus der Barockzeit.
	Untitled
	Prominenz unter den Helfern (von links): Prof. Hans-Dieter Stoffier, Gerd Schach, Alwin Luppold, Oberbürgermeister Dr. Edmund Merkel, Dr. Eberhard Theurer, Hans Eppler, Forstdirektor Siegfried Ostertag, Landrat Willi Fischer, Heimatbundvorsitzen der Martin Bliimcke.
	Flurkreuz beim Kalkofenmuseum Untermarchtal. Am 15. Juli 1997 wurde es von Pfarrer Dolderer geweiht.
	Küfermeister Fritz Gerster demonstriert altes Handwerk am «Tag der offenen Tür» beim Kalkofenmuseum.
	22. Juli 1997: der Chor des Schwäbischen Heimatbundes vor Beginn des «Schwäbisch-sommerlichen Konzerts» im Robert-Bosch-Saal des Treffpunkts Senior, Rotebühlplatz in Stuttgart.
	Landschaftspflegeaktion im Reibertal: Reinhard Wolf, Juryvorsitzender, H.-R. Schmid, Preisträger, Dr. Hans Mattern, Jurymitglied, Martin Blümcke, Helmut Pfeiffenberger, Vorstandsvorsitzender Kreissparkasse Heidenheim, Norbert Bereska, Bürgermeister Nattheim.
	Preisträger des Kulturlandschaftspreises 1997 mit (von rechts) Sparkassenpräsident Heinrich Haasis, Ministerin Gerdi Staiblin, Martin Blümcke, Vorsitzender des Schwäbischen Heimatbundes, Helmut Pfeiffenberger, Vorstandsvorsitzender der Kreissparkasse Heidenheim.
	Nistkastenausstellung am Gebäude des Naturschutzzentrums Wilhelmsdorf.
	Untitled
	Untitled


